
Erasmus-Semester an der Sorbonne Universität in Paris 2024/2025 

Die Vorbereitung 

Für einige mag es mehr, für andere weniger wichtig sein, doch es ist ein erster Schritt sich 
ausgiebig mit den Partneruniversitäten des eigenen Fachbereichs auseinanderzusetzen. Kriterien 
können das Alltagsleben, die Stadt, die Universität oder die Lebensunterhaltungskosten sein. Trotz 
umfangreicher Recherche lief die Auswahl bei mir doch überraschend spontan ab. Nachdem ich 
meinen Bewerbungsbrief bereits abgeschickt hatte, erfuhr ich, dass Englisch-Studierende seit 
kurzem ihr Auslandssemester nicht mehr an einer englischsprachigen Universität in einem 
englischsprachigen Ausland verbringen müssen. Somit änderte ich meine Auswahl kurzfristig  und 
nahm wenige Wochen später die Zusage der Sorbonne an. Ich würde Langues Étrangères 
Appliquées in Paris studieren! 
Das Besuchen der Informationsveranstaltungen, die von der Universität Bremen organisiert 
werden, können ebenfalls sehr hilfreich sein. Dort wird erklärt, wie man sich bewirbt, wie man sich 
in dem Portal MobilityOnline zurechtfindet, bei welchen Stipendien man sich bewerben kann und 
vieles mehr. Das einzige, was ich mir gewünscht hätte, ist eine bessere Kommunikation bezüglich 
des Nachteilsausgleich des Erasmus-Stipendiums. Dass sich Studierende mit Minijob auch für 
diesen qualifizieren, wurde seitens des Outgoings-Teams erst erwähnt, als alle Anträge schon 
abgegeben waren. Nächstes Mal wäre es vielleicht hilfreich, wenn man dies in der ersten statt der 
letzten Veranstaltung kommuniziert, um Studierenden mehr Klarheit über ihre finanziellen 
Möglichkeiten zu schaffen — auch wenn die Verteilung der Fördergelder im Nachhinein noch 
geändert wurde.  
Was ich zu Beginn noch nicht wusste ist, dass Franzosen anscheinend etwas unorganisiert sein 
können. Dadurch gestaltete sich der Vorbereitungsprozess leider als recht nervenaufreibend. 
Meinen Antrag fürs Auslandsbafög habe ich bereits im März begonnen, doch durch das Fehlen 
wichtiger Dokumente beider Universitäten wurde dessen Bearbeitung erst im Dezember 
abgeschlossen. Dies hat wiederum zu einer Unsicherheit bezüglich meines monatlichen Budgets 
geführt. Aufgrund von unklarer Kommunikation und Organisation fiel es mir schwer, mich gut 
informiert und vorbereitet zu fühlen. Dokumente wie meinen Studierendenausweis habe ich zu 
spät erhalten, Deadlines sind verstrichen, Fragen wurden oft missverstanden und zeitweise wurde 
ich auch in einen anderen Studiengang eingeschrieben, obwohl dieser keinen Vertrag mit der 
Universität Bremen hat. Es war ein stetiges Zusammenpuzzlen aus Informationen, die man hatte 
und nicht hatte. Intern ging es zu dieser Zeit anscheinend auch etwas chaotisch zu und ich kann 
mir gut vorstellen, dass ich deswegen versehentlich nicht in einem E-Mail-Verteiler  aufgenommen 
wurde. Dennoch ist das Thema Organisation ein recht starker kultureller Unterschied zwischen 
Deutschland und Frankreich. Was mir sehr geholfen hat, war der stetige Austausch mit einer 
anderen Studentin, die ebenfalls an die Sorbonne gegangen ist und sich ähnlich überfordert fühlte. 
Geteiltes Leid ist schließlich halbes Leid! Mindestens genauso hilfreich war die Koordinatorin 
meines Studiengangs: Madame Anne Salles. Sie hatte die Stelle wohl mitten im 
Vorbereitungsprozess etwas ungeplant übernommen. Trotzdem hat sie stets schnell und hilfreich 
geantwortet, einen immer unterstützt und man hat wirklich gemerkt, dass sie sich die größte Mühe 
gab. Somit habe ich mich viel besser aufgehoben gefühlt. 
Die Wohnungssuche gestaltete sich für mich einfacher als gedacht. In Paris gibt es keine 
universitäts-eigenen Wohnheime. Stattdessen kann man sich bei « CROUS » bewerben oder über 
WG-Portale wie « La Carte de Colocs ». Besonders hier ist es wichtig, sich rechtzeitig zu 
informieren und Deadlines einzuhalten. Ebenfalls hat man die Möglichkeit, sich über die Sorbonne 
bei « CROUS » zu bewerben. Dies war mir leider nicht möglich aufgrund der oben genannten 
Komplikationen. Letztendlich habe ich meine Unterkunft jedoch über WG-Gesucht gefunden. Für 
Pariser Verhältnisse durfte ich somit mein Auslandssemester sehr günstig im elften 
Arrondissement verbringen, nur zwei Straßen entfernt vom Place de la Bastille. 
Was ich kurz nach meiner Ankunft in Paris erfahren habe, ist, dass der Besitz einer französischen 
Handynummer und die Mitnahme oder das Aufnehmen eines Passbildes sehr nützlich ist. Diese 
werden zum Beispiel benötigt für das ermäßigte Metro-Jahresticket oder das Erstellen von 
Internetaccounts. Dies hätte ich gerne früher gewusst, um mir einen leichteren Start zu 
ermöglichen, notfalls kann man sich aber auch alles vor Ort in Frankreich besorgen. 
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Formalitäten im Gastland 

Im Bewerbungsportal der Sorbonne musste man alle nötigen Dokumente hochladen, 
beispielsweise den Personalausweis oder Krankenversicherungsnachweis. Außerdem ist in 
Frankreich eine spezielle Haftpflichtversicherung für Wohnunterkünfte verpflichtend, die von einer 
deutschen Haftpflichtversicherung nicht gedeckt wird. Diese sind aber für Studierende recht 
günstig wie zum Beispiel die AHS für 24¬ im Jahr.  
In Paris angekommen gibt einige Infoveranstaltungen, die man während seiner ersten Woche 
besuchen kann. Eine richtet sich an alle Austausch-Studierende der Faculté de Lettres, eine 
weitere an alle des Studiengangs LLCER Anglais und Ende August gab es bereits eine Online-
Veranstaltung des Studiengangs Langues Étrangères Appliquées (LEA). Diese Veranstaltungen 
sind wichtig für noch so kleine ausschlaggebende Informationen, vor allem aber, um andere 
Studierende kennenzulernen. 
Paris ist eine dynamische und internationale Stadt und LEA ein kleiner Studiengang, in dem sich 
viele schon untereinander sehr gut kennen. Deswegen fand ich es persönlich recht schwer neue 
Freundschaften mit meinen Kommilitonen und Kommilitoninnen aufzubauen. Es gibt aber auch 
andere Wege, um neue Freundschaften am Semesteranfang zu schließen. Die Organisation 
« PARISMUS » bietet ein abwechslungsreiches Programm aus Ausflügen, Parties und Touren an. 
Außerdem ist es möglich, an einem Sprach-Tandem teilzunehmen. Rückblickend wünsche ich mir, 
ich hätte letzteres wahrgenommen, weil ich doch weniger Französisch gesprochen habe als 
erwartet. 
Besonders während der ersten zwei Wochen in Paris ist mir immer wieder aufgefallen, wie 
dankbar ich für die Europäische Union (EU) bin. Es gab letztendlich viel finanzielle Unterstützung 
und wirklich wenige Hürden. So ist es zum Beispiel nicht notwendig seine SIM-Card zu wechseln 
oder ein neues Bankkonto zu eröffnen. Den Handy-Vertrag aus Deutschland kann man problemlos 
beibehalten, mit der deutschen Bankkarte kann man reibungslos bezahlen, man muss keine 
Umrechnung bei der Währung vornehmen, genauso wenig wie bei den Creditpoints (CP) und all 
das hat einen gemeinsamen Nenner: Die Europäische Union. 

Die Université Sorbonne 

Die Universität hat eine lange Geschichte und wurde 2018 ‚neu‘ gegründet, indem die Sorbonne IV 
und die Sorbonne VI zusammengeführt worden sind. Diese Art von Zusammenführung ist nicht das 
erste Mal gewesen und je nachdem was man mit in die Geschichte der Sorbonne zählt, reicht 
diese unterschiedlich weit in die Vergangenheit zurück. Die Universität verteilt sich auf 
verschiedene Standorte in der ganzen Stadt. Die meisten befinden sich im fünften Arrondissement, 
dem Quartier Latin. Dort hatte ich einen Kurs an der Sorbonne Mère, meine anderen Seminare 
jedoch hauptsächlich auf dem Campus Clignancourt, der sich weiter nördlich befindet. 
Bei der Kurswahl ist es vor allem wichtig zu wissen, dass man mindestens 50% der CP im 
Studiengang LEA machen muss, da die Universität Bremen keinen generellen Vertrag mit der 
Sorbonne, sondern nur mit dem Studiengang selbst hat. Vorausgesetzt man ist in dem E-Mail-
Verteiler gelandet, bekommt man kurz vor Vorlesungsbeginn eine Liste zugeschickt mit Kursen und 
weiteren Informationen. Normalerweise muss man die Kurswahl mit den Dozierenden persönlich 
absprechen, diese dann an die Koordinatorin weitergeben und unterschreiben lassen. So weiß das 
Team von LEA am Ende des Semesters, welche Kurse man belegt hat und vereinfacht so die 
Leistungs-Anrechnung an der Heimatuniversität. Falls man die Kurse doch nicht ansprechend 
finden sollte, kann man diese innerhalb der ersten vier Wochen Vorlesungszeit mit dem Dokument 
“During the Mobility” in Absprache ändern. 
Das Notensystem ist in Frankreich etwas anders als in Deutschland. Es gibt eine Skala von 0 bis 
20 und man braucht mindestens 10 Punkte, um zu bestehen. Welche Punktzahl welche Note 
bedeutet, kommt jedoch auf die Umrechnungstabelle der Heimatuniversität an. 
Unterschiede, die ich während meiner Zeit als Studentin der Sorbonne bemerkt habe, sind einige. 
Vor allem war es ungewohnt für mich, dass digitale Geräte nicht gerne gesehen und meistens 
explizit verboten sind. Außerdem gibt es mündliche Noten, die sich auf die Endnote auswirken. 
Außerdem müssen Abgaben meistens in schriftlicher oder ausgedruckter Form eingereicht 
werden. So haben sich Seminare für mich oft wie Schulstunden angefühlt und mir ist es oft 
passiert, dass ich in Gesprächen statt „Dozierende“ „Lehrkräfte“ gesagt habe. Hinzu kommt, dass 
trotz der Corona-Pandemie die wenigsten Lehrenden Online-Kurse als Alternative sehen, wenn die 
Seminare vor Ort nicht stattfinden können. Dies war vor allem gegen Semesterende der Fall, da ab 
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ca. Mitte November das Gebäude des Campus Clignancourt von Demonstrierenden besetzt wurde 
und so Unterricht nur noch sehr eingeschränkt möglich war. Rückblickend bin ich recht froh 
darüber, dass ich mich dazu entschieden habe, lediglich die erforderten 15 CP zu belegen. Dies 
liegt daran, dass ich die Arbeitslast in Frankreich anders wahrgenommen habe als in Deutschland. 
Oft werden für zwei CP mehrere Prüfungsleistungen wie beispielsweise eine Präsentation, die 
mündliche Mitarbeit und zwei Prüfungen (Midterms und Finals) erhoben — nicht zu vergessen die 
Anwesenheitspflicht in allen Kursen. Dementsprechend würde ich empfehlen, nicht mehr als 20 CP 
zu belegen, sollte man es sich erlauben können. So hat man etwas Puffer, falls man einen Kurs 
nicht bestehen sollte und trotzdem genug Zeit, um Paris besser kennenzulernen. 
Generell bin ich sehr dankbar und sehr fasziniert davon, dass ich an der Sorbonne studieren 
durfte. Es ist eine hoch angesehene Universität in ganz Frankreich und ihre Geschichte ist sehr 
einzigartig. Besonders mochte ich den Campus der Sorbonne Mère und musste oft ehrfürchtig 
daran denken, dass auch andere Größen hier studiert haben wie beispielsweise Marie Curie oder 
Simone de Beauvoir. 

Paris — Eine Weltstadt 

Paris ist eine Stadt von Welt — und das merkt man. Oft gibt es globale Events, von denen man 
meistens gar nichts mitbekommt. Dinge wie die Fashion Week, diverse Konzerte, die Paralympics 
und Weltmeisterschaften sind teilweise oder total an mir vorbeigegangen. Das liegt nicht nur 
daran, dass es in Paris zum Alltag gehört, sondern auch daran, dass die Stadt und die Leute 
einfach immer beschäftigt sind. 
Doch nicht nur das. Immer wieder läuft man im Alltag unwissentlich an Wahrzeichen, Monumenten, 
wichtigen Gebäuden und faszinierenden Geschichten vorbei. Nach der Uni nochmal in die 
Innenstadt? Mit einer Freundin zum Quatschen Spazierengehen? Kein Problem! Dein Weg führt 
dich vorbei an der Notre-Dame, dem Jardin du Luxembourg, dem Louvre oder Jardin des Tuileries, 
dem Pont Neuf, dem Hôtel des Invalides oder dem Grand Palais. Allein durch die Stadt zu laufen 
ist selbst am dunkelsten Wintertag wunderschön und im Spätsommer ist die Stadt durch ihr letztes 
Grün richtig belebend. 
Dennoch ist es wichtig zu wissen, dass Paris eine sehr teure Stadt ist. Das gilt nicht nur für 
Lebensmittel und Drogerieprodukte (es ist eine gute Idee, Shampoo und Deo mitzunehmen, wenn 
der Platz im Koffer ausreicht), sondern auch für jegliche Freizeitaktivitäten. Feiern, Essen gehen, 
Museen, Bars, die Oper… alles ist teurer als man es als Bremer:in gewohnt sein mag, was 
natürlich Sinn macht, aber man sich dennoch bewusst machen sollte. Generell würde ich daher 
empfehlen, vorher schon ein Budget anzusparen, wenn einem klar ist, dass die Stadt der Gastuni 
recht teuer ist. Durchschnittlich hatte ich monatliche Ausgaben zwischen 1300¬ bis 1500¬. Dass 
man als EU-Bürger:in unter 25 Jahren in so gut wie alle staatlichen Museen kostenlos reinkommt, 
gleicht dies jedoch etwas aus. Den Louvre, das Schloss Versailles oder das Musée d’Orsay sind 
nur einige wenige Beispiele, in denen man kostenlos seine Zeit verstreichen lassen und sich 
weiterbilden kann. 
Insgesamt lässt sich also sagen, dass die Stadt unfassbar viel zu bieten hat — il y a plein de 
choses à faire. Genau deswegen würde ich empfehlen, weniger CP als üblich zu wählen, damit 
man Paris voll auskosten kann. Am Anfang war es etwas schwierig für mich, mit der neuen Angst 
etwas zu verpassen umzugehen und ich glaube, dass viele Erasmus-Studierende ähnlich 
empfinden. Man weiß, dass es so viel Arten gibt wie man den Abend verbringen könnte und man 
weiß genau, dass man nicht ewig in dieser Stadt sein wird. Deswegen war es am Anfang nicht 
immer einfach für mich, auch mal ohne eine gewisse Unruhe zuhause zu bleiben. Gleichzeitig war 
der Alltag, der sich ab Mitte/Ende der Vorlesungszeit bei mir eingependelt hat, Fluch und Segen 
zugleich. Auf der einen Seite hat es mir gezeigt, dass ich mich ganz gut eingelebt habe und mich 
an viele Sachen gewöhnt habe. Auf der anderen Seite behält man aber immer noch den zuvor 
erwähnten Gedanken im Hinterkopf, dass man nicht ewig Zeit hat. Deswegen war ich sehr dankbar 
dafür, dass ich mich dazu entschieden habe, nach den Weihnachtsfeiertagen nochmal für drei 
Wochen nach Paris zurückzukehren, obwohl ich dies nicht hätte tun müssen. All meine 
Vorlesungen und Prüfungen waren zwar vor Weihnachten beendet, aber die letzten Wochen habe 
ich mehr ausnutzen und genießen können ohne jeglichen Uni-Stress. 
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Nach der Rückkehr 

Besonders wichtig ist es, das Dokument ‘Erasmus End of Study Period’ im Hinterkopf zu haben. 
Dieses kann man frühestens eine Woche vor Ende des persönlichen Prüfungszeitraumes von der 
Koordinatorin oder dem Koordinatoren unterschreiben lassen und wird benötigt, um den letzten 
Rest des Erasmus-Stipendiums zu erhalten.  
Außerdem ist es wie bei jedem Umzug natürlich schlau, sich bereits um einige organisatorische 
Dinge zu kümmern, wie möglicherweise einen Termin beim Meldeamt, eine neue Bleibe, eine neue 
Arbeitsstelle, die Überweisung des Semesterbeitrages, das Vereinbaren von Arztterminen und 
vieles mehr. 
Die Noten und der Leistungsnachweis wird ca. ab Mitte Februar auf dem Portal ENT hochgeladen.  
Kurz darauf wird von der Gastuniversität ein Transcript of Records an die Heimatuniversität 
geschickt. Dieses muss man unterschreiben dann auf Mobility Online hochladen, um die 
Anerkennung der im Ausland erbrachten Leistung in die Wege zu leiten.  

Sonstiges 

Es ist wirklich wichtig zu wissen, dass es einige Wohngegenden gibt, in denen man lieber nicht 
wohnen möchte. Dies gilt für jede Stadt, auch für Paris. Deswegen sollte man sich vorher 
unbedingt informieren, welche Gegenden man eher vermeiden sollte. Vor allem die nördlichen 
Banlieues können schnell ungemütlich werden. Natürlich ist dies immer eine Frage von Budget, 
Glück und Privilegien. In Paris selbst habe ich mich immer sehr sicher gefühlt. 
Ein weiterer Sicherheitsfaktor sind die Taschendiebe in Paris. Ich habe durch Social Media und 
den Austausch im Universitäts-Umfeld gelernt, dass Pariser Taschendiebe sehr gut und recht 
dreist sein können. Deswegen sollte man um die Touristen-Hotspots und vor allem in der Metro 
sehr auf seine Wertsachen aufpassen und nicht so leicht aus der Hand geben. Bezüglich 
Studierendenjobs sollte man sich bewusst sein, dass man mit einem Nachteilsausgleich während 
des Auslandssemesters keine Arbeit in Deutschland haben darf. Sollte man sich also aufgrund von 
fehlender Sprachfähigkeiten nicht zutrauen, beispielsweise einen Job an der Kasse oder in einem 
Café nachzugehen, kann man stattdessen auch auf Babysitter- oder Nachhilfejobs ausweichen. 
Dennoch wird dieses Geld einen Minijob wahrscheinlich nicht ersetzen können. Wie zuvor erwähnt 
ist es deswegen eine gute Idee, etwas Geld zurückgelegt zu haben, bevor man sein 
Auslandssemester beginnt. 

Fazit 

Zusammenfassend lässt sich sagen, dass das Auslandssemester mir auf einer professionellen und 
persönlichen Ebene viel gebracht hat, sowohl positiv als auch negativ. Beispielsweise habe ich 
erkannt, dass ich mir ein Auslandssemester in meinem zukünftigen Master vielleicht doch nochmal 
überlegen werde. Für diesen werde ich nochmal umziehen müssen und ich habe für mich gemerkt, 
dass meine Kapazitäten für ‚Neueingewöhnungen‘ langsam erschöpft sind. Ich habe in den letzten 
drei Jahren an fünf verschiedenen Orten gelebt aufgrund von Studienortswechsel und 
Auslandsaufenthalte. Durch Paris habe ich realisiert, dass ich mir so langsam gerne langfristig ein 
Zuhause an einem Ort schaffen möchte. 
Da ich Französisch nicht studiere, wurde ich oft gefragt: „Warum denn dann Frankreich? Das hat 
doch gar nichts mit Englisch zu tun!“. Das ist eine berechtigte Frage. Ich habe mir gedacht, dass 
mein Englisch bereits recht gut ist. Dank des Auslandssemesters hatte ich so die Möglichkeit, 
zusätzlich auch mein Französisch zu verbessern, wovon ich hinsichtlich meines Berufswunsches 
profitieren werde. Dementsprechend lohnt sich je nach Berufszielen, Bedürfnissen und Wünschen 
auch ein Auslandssemester in einem Land, welches ggf. nicht so viel mit Englisch zu tun hat. 
Insgesamt möchte ich die Erfahrung der letzten Monate keinesfalls missen. Paris ist eine Stadt, die 
sich meiner Meinung nach perfekt für ein Auslandssemester anbietet. Die Stadt ist teuer, aber dies 
ist verkraftbar durch das Wissen, dass es maximal für fünf Monate ist. Und in diesen Monaten 
kann man Paris voll auskosten. Die Architektur, die Geschichte, die Sorbonne, die Museen, die 
Menschen, die Bars und Clubs, die vielen kleinen Läden, die verschiedenen Arrondissements und 
deren eigener individueller Charme, das Universitätsleben, der Alltag… Paris ist einzigartig und hat 
unfassbar viel zu bieten. All das macht Paris zu einer wahnsinnig geeigneten Stadt für ein 
Erasmus-Semester — es lohnt sich!
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